


82 „Governance“ innerhalb 
des Umsetzungspro-
zesses
Die im Rahmen der CiViTAS-Initia-
tive umgesetzten Maßnahmen für 
nachhaltige städtische Mobi-
lität sind per se innovativ und 
bieten Lösungsansätze, die oft als 
radikal oder restriktiv empfun-
den werden. Meist sind sie sehr 
vielschichtig und komplex. Daher 
gestaltet sich ihre Planung und 
Umsetzung selten reibungslos, 
weshalb für eine erfolgreiche 
Umsetzung ein koordiniertes 
Vorgehen unerlässlich ist.

Ein hierbei häufi g verwendetes 
Schlagwort ist „Governance”. Da 
hierfür keine kurze und allge-
mein gängige Defi nition existiert, 
versteht CARAVEL unter „Gover-
nance” sowohl die Koordinierung 
von Personen und Institutionen 
als auch das Management der 
Prozesse, die Teil der Planung und 
Umsetzung der Maßnahmen von 
CARAVEL für eine nachhaltige 
städtische Mobilität sind.

Rolle und Aufgaben des 
für die Maßnahmenum-
setzung Verantwort-
lichen
Doch wer ist eigentlich für diese 
„Governance” verantwortlich? 
Dies ist gerade für ein EU-Projekt 
wie CARAVEL eine ganz beson-
ders wichtige Frage. Hier muss 
eine gute Kommunikation zur EU 
ebenso sichergestellt sein wie 
zu den verschiedenen Partnern 
im Projekt und in den Städten. 
Es gibt einen Gesamtprojektlei-
ter, lokale Koordinatoren und 
spezielle Ansprechpartner für 
die Evaluierung oder die Öff ent-
lichkeitsarbeit. Die Schlüsselrolle 
bei der tatsächlichen Umsetzung 
der Maßnahmen kommt jedoch 
stets dem dafür jeweilig Verant-
wortlichen zu. Maßnahmen,  bei 
denen der für die Maßnahmen-
umsetzung Verantwortliche für 
die Koordinierung der Interes-
sengruppen und für den Umset-
zungsprozess allein verantwort-
lich war, waren die erfolgreicheren 
Maßnahmen. Ferner bestätigt 
CARAVEL, dass Maßnahmen, die 
miteinander zusammenhängen, 
und integrierte Maßnahmenpa-
kete dann besonders effi  zient 
sind, wenn sie von ein und dersel-
ben Person geleitet werden.

Ergebnisse der Prozessevaluierung

 „Governance“ - 
Dieses Wort hört man 
ständig, aber was be-
deutet es überhaupt?

Marketing für 

umweltfreundliche 

Mobilität in Krakau



83Was die EU tun sollte, 
um die für die Maßnah-
menumsetzung Verant-
wortlichen besser einzu-
binden
In allen CARAVEL-Städten wurden 
regelmäßige Treff en zwischen den 
für die Maßnahmenumsetzung 
Verantwortlichen abgehalten, die 
sich für den Erfahrungsaustausch 
und die Diskussion gemeinsamer 
Probleme als äußerst wertvoll 
erwiesen. Daher kann der EU 
nur empfohlen werden, einen 
derartigen Austausch über Städ-
te- und Projektgrenzen hinweg 
zu erleichtern und zu fördern. 
Einem solchen Austausch stehen 
im Wesentlichen zwei Hindernisse 
entgegen: Sprache und Geld.

Bei allein mehr als 20 offi  ziellen 
EU-Amtssprachen ist die sprach-
liche Barriere nur allzu off ensicht-
lich. Allerdings hat sich Englisch 
als die Sprache der EU-Projekte 
etabliert. Doch nur 49 % aller 
EU-Bürger sind überhaupt in der 
Lage, sich auf Englisch zu verstän-
digen. Somit sind Übersetzungs-
angebote notwendig, um diesen 
Austausch zu unterstützen. Dies 
kann sehr kostspielig sein, aber 

die Kosten, wenn ein solcher 
Austausch nicht angeboten 
würde, sind wesentlich höher, da 
dann etwa die Hälfte aller für die 
Maßnahmenumsetzung Verant-
wortlichen nicht direkt an einem 
solchen Erfahrungsaustausch teil-
nehmen könnte. Eine Alternative 
könnten lokale Veranstaltungen 
sein, bei denen ausschließlich die 
für die Maßnahmenumsetzung 
Verantwortlichen aus einem be-
stimmten Land oder Sprachgebiet 
zusammenkommen.

Oft stehen den für die Maßnah-
menumsetzung Verantwortlichen 
nur unzureichende fi nanzielle Mit-
tel zur Verfügung stehen, um an 
Projekttreff en oder europaweiten 
Veranstaltungen zum Erfahrungs-
austausch teilzunehmen. Doch an 
den Reisekosten zu sparen, hieße 
an der falschen Stelle zu sparen.

Die eff ektivste Alternative wäre 
sicherlich der unmittelbare Aus-
tausch von Mitarbeitern verschie-
dener Städte und Länder. Sofern 
der Austausch gut organisiert ist, 
und es sich um einen gegensei-
tigen Austausch handelt, müssen 
die Kosten für die EU nicht unbe-
dingt hoch ausfallen.

Was braucht es zu einer 
guten „Governance“?
Eine gute „Governance“ erhöht 
die Chancen für eine erfolgreiche 
Maßnahmenumsetzung erheblich. 
Für eine gelungene „Governance“ 
sind die folgenden Faktoren 
wichtig:
» Angemessene Einbindung von 
Interessengruppen.
» Gute Zusammenarbeit zwi-
schen den einzelnen Institutionen.
» Effi  ziente Kommunikations- 
und Vermarktungsstrategien.

Angemessene Einbin-
dung von Interessen-
gruppen
Bei jeder Umsetzung einer 
Maßnahme gibt es irgendwie 
betroff ene Personen oder Insti-
tutionen, die im Allgemeinen als 
Interessengruppen bezeichnet 
werden und deren Standpunkte 
oft gegensätzlich sind.

In CARAVEL wurde schnell 
erkannt, dass immer dann, wenn 
Interessengruppen in den Umset-
zungs- und Entscheidungsprozess 
eingebunden waren, weniger 
Probleme auftauchten und die 
Maßnahmen schneller umgesetzt 
werden konnten. Und selbst 

… dass aufgrund des 
Marketings für eine 

nachhaltige Mobilität 
in Stuttgart pro Jahr 
60.000 Kunden nach 

Mobilitätsinformation fragen?

Wussten 
Sie 
schon, ...



84 wenn eine Maßnahme nicht wie 
geplant umgesetzt werde konnte, 
so konnte doch oft durch die gute 
Einbindung der Interessengrup-
pen die anfängliche Abneigung, 
die diese untereinander hatten, 
in gegenseitiges Vertrauen 
umgewandelt werden. Dies ist 
wahrscheinlich der größte Nutzen 
der Einbindung von Interessen-
gruppen!

Bürger und andere Interessen-
vertreter lehnen sogar restriktive 
Maßnahmen nicht grundsätzlich 
ab. Ganz im Gegenteil, wenn sie 
Teil der Problemlösung wer-
den, und z.B. eine Vorreiterrolle 
übernehmen, können sie manche 
Maßnahmen sogar vorantreiben. 
Diese positiven Erfahrungen mit 
Bürgern und Interessenvertre-
tern sind mit die wichtigsten 
Ergebnisse von CARAVEL. Weitere 
Informationen zu diesem Thema 
fi nden sich im Kapitel über die 
Beteiligung von Interessengrup-
pen (Seiten 72 bis 74).

Gute Zusammenarbeit 
zwischen und innerhalb 
einzelner Institutionen
Die Kommunikation zwischen den 
einzelnen Interessengruppen kann 

Barrieren niederreißen. CARAVEL 
bestätigte aber auch, dass aus 
einer guten Kommunikation 
zwischen den projektbeteiligten 
Einrichtungen enorme Vorteile 
erwachsen können. Engstirnigkeit 
und veraltete bürokratische Struk-
turen müssen durch eine von 
Kooperation geprägte Haltung 
ersetzt werden, um einen dauer-
haften Austausch von Erfahrung 
und Wissen zwischen den Insti-
tutionen zu gewährleisten. Dies 
kann in manchen Fällen auch den 
Austausch über wissenschaftliche 
Disziplinen hinweg bedeuten (z.B. 
vom Ingenieurwesen zu Wirt-
schaftswissenschaften, Soziolo-
gie, Politikwissenschaft), wenn 
diese an der Umsetzung von 
Maßnahmen für eine nachhaltige 
städtische Mobilität beteiligt sind.

Kommunikation, Ver-
marktung und öff ent-
liches Bewusstsein
In CARAVEL war die Förderung 
des öff entlichen Bewusstseins 
ein wesentlicher Bestandteil der 
Planung und Umsetzung von 
Verkehrs- und Mobilitätsstrate-
gien. Es ist absolut notwendig, 
die Öff entlichkeit so früh wie 
möglich zu informieren, um deren 

… dass in Burgos 
dank CARAVEL 

mehr als 900.000 
Liter Altöl 

gesammelt und 
zu Bio-Diesel 

verarbeitet 
wurden?

Zufahrtsbeschränkung 

in Burgos

Wussten 
Sie 
schon, ...



85Meinung und Reaktionen zu 
erfahren und deren Vorschläge 
im weiteren Umsetzungspro-
zess berücksichtigen zu können. 
Vorrangiges Ziel der CARAVEL-
Maßnahmen war eine Verbesse-
rung der Lebensqualität. Deshalb 
führte die Einbindung der Bürger 
zu besseren Lösungen und einem 
höheren Grad der Zustimmung, 
besonders bei vorübergehenden 
oder dauerhaften Restriktionen.

Das CARAVEL-Logo wurde schnell 
mit Konzepten in Verbindung 
gebracht, deren Ziel die Verbes-
serung der städtischen Mobilität 
mit nachhaltigen Lösungsansät-
zen ist. Verschiedene Methoden 
der Öff entlichkeitsarbeit kamen 
zum Einsatz. Darunter waren 
Aktionstage, Fahrradsicherheits-
trainings, Werbemaßnahmen, 
Wettbewerbe, Flyer, Plakate oder 
websites. Ein Mix der verschie-
denen Methoden erwies sich als 
am geeignetsten, um möglichst 
breite Teile der Bevölkerung zu 
erreichen. Für Burgos und Krakau 
stellten Studierende eine wichtige 
Zielgruppe dar. Diese haben sich 
als treibende Kraft für die Akzep-
tanz nachhaltiger Mobilitätskon-
zepte erwiesen.

Mobilitätsforen und Mobilitäts-
büros etablierten sich als Zentren 
des Meinungsaustauschs, in de-
nen unterschiedliche Meinungen 
diskutiert, Sorgen und Nöte vor-
getragen und neue Ideen im Zuge 
der Bürgerbeteiligung vorgestellt 
werden konnten. Sie erwiesen 
sich als eine wesentliche Hilfe im 
Entscheidungsprozess.

Politische Unterstützung 
und Verpfl ichtung
Eine dauerhafte politische Unter-
stützung erleichtert die tägliche 
Arbeit der Maßnahmenumset-
zung. Allerdings gibt es ein erheb-
liches Ungleichgewicht zwischen 
Wahl- und Amtsperioden und 
der notwendigen Zeitspanne zur 
Umsetzung eines umfangreichen 
Forschungs- und Demonstrations-
projekts. Die positiven Ergebnisse 
werden oft erst am Ende des Pro-
jekts, also oft erst in der nächsten 
Wahlperiode, sichtbar, während 
die notwendigen Restriktionen 
die aktuelle Stimmungslage 
negativ gegenüber den politisch 
Verantwortlichen beeinfl ussen 
und so den Fortgang des Projekts 
direkt bedrohen.

Daher erfordern ehrgeizige Pro-
jekte engagierte Politiker, die sich 
dem Projekt verschrieben haben. 
Diese können auch radikale 
Maßnahmen mit zu erwartenden 
Restriktionen durchsetzen, indem 
sie mit der Bevölkerung einen 
off enen und kontinuierlichen 
Dialog über politische Ziele und 
erwartete Wirkungen führen. 
Dies erhöht die Akzeptanz in der 
Bevölkerung. Es sind aber auch 
langfristige Konzepte notwendig, 
die Stabilität und Planungssicher-
heit unabhängig von Wahlzyklen 
sichern.

Ideale Voraussetzung wäre 
eine grundlegende Einigkeit bei 
den verantwortlichen Parteien. 
Sobald eine umweltfreundliche 
städtische Verkehrspolitik ein 
übergeordnetes Ziel über alle 
Parteigrenzen hinweg darstellt, 
wird es wesentlich einfacher 
sein, konkrete Maßnahmen zu 
unterstützen.

Werbung für das 

integrierte Ticket im 

öff entlichen Verkehr 

in Krakau
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Die Evaluierung der Planungs- 
und Umsetzungsprozesse der 
CARAVEL-Maßnahmen off en-
barte viele hemmende und för-
dernde Umsetzungsfaktoren, die 
beachtet oder genutzt werden 
müssen. Die wichtigsten dieser 
Umsetzungsfaktoren werden 
nachfolgend aufgelistet. Ergän-
zend fi nden sich jeweils Empfeh-
lungen, wie hemmende Um-
setzungsfaktoren überwunden 
und fördernde genutzt werden 
können.

Mobilitätskultur / Denk-
weisen
hemmend: Angst und Unwille 
bei Interessengruppen, mit alten 
Gewohnheiten zu brechen.

fördernd: Wohlwollende 
Haltung von Interessengruppen 
gegenüber Neuerungen 
und Übernahme einer 
Vorreiterstellung sowie 
Vermittlung des Gefühls der 
aktiven Verantwortung für eine 
Maßnahme.

Empfehlung: Akzeptieren, dass 
sich Änderungen der Mobilitäts-
kultur oder alter Gewohnheiten 
nicht über Nacht vollziehen. 
Arbeiten mit kleinen, aber ent-
scheidenden Schritte in Richtung 
einer Veränderung der Denk- und 
Verhaltensweisen mit Hilfe von 
Informationskampagnen. Durch 
frühe Einbeziehung und durch 
begleitende Werbekampagnen 
Schaff ung des Bewusstseins bei 
den beteiligten Interessengrup-
pen, dass sie selbst und ihre 
Stadt als Vorreiter zur Lösung 
städtischer Mobilitätsprobleme 
gesehen werden können.

Die wichtigsten in CARAVEL beobach-
teten hemmenden und fördernden 
Umsetzungsfaktoren

Interessengruppen
hemmend: Störungen durch 
Diff erenzen oder sogar Konfl ikte 
zwischen Interessengruppen, die 
nicht ausreichend oder gar nicht 
geschlichtet wurden.

fördernd: Dialog mit Interes-
sengruppen und frühzeitige 
Einbindung in den Planungs- und 
Umsetzungsprozess.

Empfehlung: Analyse der Bedürf-
nisse der verschiedenen Inter-
essengruppen. Einbindung von 
Vertretern aller Interessengrup-
pen in professionell moderierte 
Zielgruppen- / Interessengrup-
pen-Treff en (unter der Bedin-
gung, dass Planung und Um-
setzung einer Maßnahme noch 
beeinfl usst werden können). 
Dialog mit und Information von 
Interessengruppen zur Erhöhung 
des Bewusstseins für das städ-
tische Mobilitätsproblem und die 
jeweilige Maßnahme. Schaff ung 
des Gefühls der aktiven Verant-
wortung für eine Maßnahme.

Die CARAVEL-

Straßenbahn in Krakau

Die Bürgermeister der vier 

CARAVEL-Städte unterstützen 

das Projekt aktiv
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“Governance” / Zusam-
menarbeit zwischen 
Institutionen
hemmend: Engstirnigkeit, ver-
altete und starre bürokratische 
Strukturen.

fördernd: Klare Verteilung der 
Rollen und Aufgaben, Dialog 
und Austausch innerhalb und 
zwischen den Institutionen, moti-
vierte Verantwortliche.

Empfehlung: Klare Zuteilung 
der Rollen und Aufgaben an die 
für die Maßnahmenumsetzung 
Verantwortlichen und andere 
Beteiligte. Analyse der Kommu-
nikations- und Arbeitsstrukturen 
innerhalb und zwischen betei-
ligten Einrichtungen (Organisa-
tionen, Abteilungen, Behörden 
usw.); Organisation von regel-
mäßigen Treff en innerhalb und 
zwischen den Einrichtungen zum 
Informations- und Erfahrungs-
austausch und zur koordinierten 
und kooperativen Herangehens-
weise an Themen; Austausch von 
Mitarbeitern.

Planung (strategisch, 
technisch, wirtschaft-
lich, zeitlich, personal-
technisch, ...)
hemmend: Unangebrachtes 
Denken in kurzfristigen Dimensi-
onen und Nicht-Vorbereitsein auf 
unerwartete oder externe (unbe-
einfl ussbare) Entwicklungen.

fördernd: Umfassendere und 
langfristige strategische Planung; 
detaillierte Organisationspla-
nung; Risikoplanung und -analy-
se; Integration von Maßnahmen.

Empfehlung: Sorgfältige Planung 
der Maßnahmenumsetzung 
(in strategischer, technischer, 
wirtschaftlicher, zeitlicher, per-
sonaltechnischer und sonstiger 
Hinsicht); Aufstellung eines 
Risiko- und Ausweichplans, der 
regelmäßig überprüft und gege-
benenfalls sinnvoll überarbeitet 
wird; Festlegung eindeutiger 
und realistischer Ziele, die in 
Folge neuer Entwicklungen auch 
überarbeitet werden dürfen; 
Durchführung eines „mid-term 
reviews“ mit externen Fachleu-
ten, um unvoreingenommene 
und neue Ansichten zu erhalten.

Politische Unterstüt-
zung / Verpfl ichtung
hemmend: Politischer Wider-
stand gegenüber zuvor verein-
barten Plänen; Wechsel der 
politischen Verantwortlichen und 
damit einhergehender Verlust 
politischen Verpfl ichtung.

fördernd: Parteiübergreifende, 
langfristige Strategien; Kommu-
nikation, Information und Betei-
ligung der führenden Politiker; 
Berichterstattung und Unterstüt-
zung durch die Medien.

Empfehlung: Langfristiges, 
parteiübergreifendes politisches 
Engagement anstreben; politisch 
Verantwortliche regelmäßig über 
die Entwicklung der Maßnah-
menumsetzung informieren; 
Politiker zu nationalen und 
internationalen Veranstaltungen 
einladen; umfassende Medienbe-
richterstattung sicherstellen.

Die obige Aufl istung kann die zahlreichen hemmenden und 
fördernden Umsetzungsfaktoren, die im Rahmen von CARAVEL 
festgestellt wurden, nur unvollständig anreißen. Die Mehrzahl dieser 
hemmenden und fördernden Umsetzungsfaktoren konnte für die 
jeweiligen Maßnahmen von den für die Maßnahmenumsetzung 
Verantwortlichen und Interessengruppen beeinfl usst werden. 
Allerdings können externe Faktoren die Maßnahmenplanung 
und -umsetzung maßgeblich beeinfl ussen. Beispiele hierfür sind 
regelmäßige und umfangreiche Verkehrsstaus in Stadtzentren 
als fördernder Faktor für Maßnahmen eines nachhaltigen 
Stadtverkehrs, gestiegene Kraftstoff preise, die alternative 
Verkehrsmittel vergleichsweise günstiger erscheinen lassen, sowie 
die gesetzlichen Rahmenbedingungen, die sowohl hemmend als 
auch fördernd sein können.



88 Eines der Hauptziele der 
CiViTAS-Initiative ist es, Städte 
dazu anzuregen, Maßnahmen 
zu übernehmen, die zu einem 
umweltfreundlicheren und 
besseren Stadtverkehr führen. 
Hierzu müssen die Städte aber 
anhand eindeutiger Kriterien 
entscheiden können, ob sie eine 
einzelne Maßnahme oder ein 
ganzes Mobilitätskonzept von 
einer anderen Stadt übernehmen 
können. CARAVEL wandte einen 
zweistufi gen Ansatz an, um das 
Übertragbarkeitspotenzial der 
Maßnahmen zu analysieren:

» Checklisten, die für als poten-
ziell übertragbar eingeschätzte 
Maßnahmen erstellt wurden, 
halten die entsprechenden Prüf-
kriterien vor.
» Drei Maßnahmen wurden 
einer tiefergehenden Analyse 
unterzogen: die tatsächliche 
Übertragung des nachfrageab-
hängigen öff entlichen Verkehrs 
von Genua nach Krakau, die 
Übertragung des etablierten 
Stuttgarter Fahrgemeinschafts-
angebots nach Krakau, Burgos 
und Genua sowie die Zufahrtsbe-
schränkungen, die unabhängig 
voneinander in Stuttgart, Krakau 
und Genua umgesetzt wurden.
Die tatsächliche Übertragung des 
nachfrageorientieren öff entlichen 
Verkehrs von Genua nach Krakau 
kann als exemplarisch einge-
stuft werden. Sie lieferte viele 
wertvolle Empfehlungen für jede 
Stadt, die an der Übernahme 
dieser innovativen Maßnahme 
interessiert ist. Die Lern- und 
Eingewöhnungsphase für den 
öff entlichen Verkehrsbetrieb 
MPK in Krakau konnte dank der 
vertrauensvollen und engen Zu-
sammenarbeit mit dem Entwick-
ler und Betreiber des Konzepts 
aus Genua wesentlich verkürzt 
werden. Die italienischen Kolle-
gen gaben klare und eindeutige 

Übertragbarkeit

… dass Krakau 
im Sommer 2008 

einen erfolgreichen 
Transfer-Workshop 

für andere 
polnische Städte 

abhielt, in dem 
es hauptsächlich 
um das Tele-Bus 

- System ging?

Die Logos der drei 

Fahrgemeinschaftsangebote in 

Stuttgart, Krakau und Burgos

Wussten 
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Handlungsanleitungen und 
-empfehlungen für Planung, Ent-
wurf, Umsetzung und Betrieb des 
Tele-Bus in Krakau. Ergänzend 
führten sie auch Schulungen für 
das Personal in Krakau durch (s. 
auch Seiten 42 und 43). Die oben 
erwähnte Sprachbarriere wurde 
in einen Pluspunkt umgewandelt, 
da gemeinsam eine englische 
Version der italienischen Soft-
ware entwickelt wurde, die die 
Weitergabe an weitere Städte 
noch zusätzlich erleichtern wird. 
Der von CARAVEL gewährte Rah-
men erleichterte die Zusammen-
arbeit zusätzlich. Lizenzverhand-
lungen verliefen ohne Probleme, 
die Kosten für Entwicklung und 
Gestaltung konnten dank der 
engen Zusammenarbeit und der 
fi nanziellen Unterstützung durch 
die Europäische Union gesenkt 
werden. Diese Pluspunkte sind 
allerdings in einer „normalen” 
Vertragssituation für einen 
Technologietransfer keineswegs 
selbstverständlich.

Im Fall des Pendlernetzes 
Stuttgart war eine direkte 
Übertragung auf andere Städte 
nicht möglich, da Stuttgart nicht 
Eigentümer des Systems und 
damit der Rechte ist. Die anderen 
drei Projektstädte fanden jedoch 
reichlich Anregungen bei dem 
Stuttgarter System. Auf meh-
reren Treff en und durch regen 
Informationsaustausch konn-
ten sie von den Erfahrungen 
in Stuttgart profi tieren. Die 
Ansprechpartnerin in Stuttgart 
stand den Verantwortlichen in 
Genua, Burgos und Krakau stets 
für Ratschläge zur Einführung 
des Dienstes und zur Anpassung 
an die lokalen Gegebenheiten 
zur Verfügung. Aber selbst als 
übertragbar eingestufte Maßnah-
men können in ihrer Entwicklung 
und Umsetzung immer von 
hemmenden und fördernden 
Faktoren beeinfl usst werden. Das 
Beispiel Krakau zeigt, dass „alte 
Gewohnheiten” die Entwicklung 
bremsten, während spezielle 
Zielgruppen und interessierte 
Medien das Fahrgemeinschafts-
konzept vorantrieben. Burgos 
hielt sich an die Prüfl iste und 
untersuchte sorgfältig mög-
liche hemmende und fördernde 

Faktoren. Dadurch konnte ein 
zielgruppenorientiertes Fahrge-
meinschaftsangebot mit einem 
hohen Entwicklungspotenzial 
eingerichtet werden.

Insgesamt zeigt sich, wie not-
wendig eine sorgfältige Über-
tragbarkeitsanalyse ist. Hierzu 
müssen Städte ihre Erkenntnisse 
bekannt machen, damit interes-
sierte Städte und deren Verant-
wortliche die Gelegenheit zum 
gegenseitigen Erfahrungs- und 
Informationsaustausch erhalten. 
CARAVEL empfi ehlt daher die 
Einrichtung eines Transferzent-
rums für nachhaltige Verkehrs-
systeme („Sustainable Trans-
portation Transferability Centre“). 
Ein vorläufi ges Büro als Vorläufer 
für ein derartiges Transferzent-
rum wurde im Januar 2009 von 
der Technischen Universität Kra-
kau eingerichtet. Die Hauptziele 
dieses Transferzentrums sind die 
Organisation von Workshops und 
Konferenzen für Entscheidungs-
träger, Verkehrsexperten, Politi-
ker und Studierende sowie die 
Bereitstellung von Fachwissen 
über die erfolgreiche Umsetzung 
von Maßnahmen.

Hier einige praktische Ratschläge für die 
Umsetzung Ihrer Projekte:

Ermitteln Sie schnell die wichtigsten 
Interessenvertreter - Champions, Pioniere

Ermittlung Sie die Vorteile für jede 
Interessengruppe und erzeugen Sie Win-win-
Situationen

Kommunizieren, kommunizieren, 
kommunizieren - auf eine attraktive, 
überzeugende und umfassende Art, je früher 
desto besser

Schaffen Sie ein Gleichgewicht zwischen 
Vorteilen und Restriktionen - möglichst für alle 
Beteiligten

Sichern Sie sich die politische Unterstützung 
und Führung - idealerweise parteiübergreifend

»

»

»

»

»
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endeten mit der Zusammenfüh-
rung der beiden Projekte in ein 
gemeinsames Projekt: CARAVEL 
war geboren. Es begann am 1. 
Februar 2005 und dauerte vier 
Jahre.

In dem Forschungs-, Entwick-
lungs- und Demonstrations-
projekt CARAVEL wurden 54 
Maßnahmen umgesetzt. Die 
Investitionen betrugen 29 Millio-
nen €, von denen 13 Millionen € 
durch die EU fi nanziert wurden. 
Die Stadtverwaltung Genua 
koordinierte die Zusammenar-
beit der 23 CARAVEL-Partner. 
Das Kernteam, das „Technical 
Management Board (TMB)“, 
bestehend aus dem Projektleiter, 
dem Technischem Koordinator, 
der Koordinatorin für die Proje-
tevaluation, dem Koordinator für 
die Projektöff entlichkeitsarbeit 
und den örtlichen Projektkoor-
dinatoren der vier Städte, war 
verantwortlich für die überge-
ordnete Arbeitsplanung und 
-überwachung sowie für die 
Überwachung der Maßnah-
menumsetzung. Das TMB traf 
sich viermal jährlich, um off ene 
Fragen zu diskutieren, den Pro-
jektfortschritt zu überprüfen, die 
nächsten Schritte abzustimmen 
oder gemeinsame Ansätze für 
Evaluierung und Öff entlichkeits-
arbeit festzulegen.

Im ersten Projektjahr wurden die 
lokalen Arbeitsgruppen zur Um-
setzung der Maßnahmen gebil-
det und die für ein Projekt dieser 
Größe nötigen verwaltungstech-
nischen Strukturen eingerichtet. 
Für viele Projektbeteiligte war 
es die erste Teilnahme an einem 
von der EU fi nanzierten Projekt. 
Dies bedeutete, dass die von der 
EU geforderte Berichterstattung, 
Überwachung und Abrechnung 
neu waren. Projektleiter und 
Technischer Koordinator gaben 
bei ihren Besuchen während 
der ersten Monate in den vier 
Projektstädten wo nötig entspre-
chende Unterstützung.

Im zweiten Projektjahr wurden 
die restlichen Maßnahmen 
umgesetzt und mit der eigent-
lichen Zusammenarbeit zwischen 
den Städten begonnen, wie 
beispielsweise dem Transfer des 
bedarfsorientierten öff entlichen 
Verkehrssystems von Genua nach 
Krakau. Außerdem starteten die 
Städte ihre ersten Öff entlich-
keitskampagnen, um die Bevöl-
kerung über CARAVEL, seine Ziele 
und die konkreten Maßnahmen 
zu informieren. CARAVEL wurde 
zunehmend von den örtlichen 
Politikern und Wissenschaftlern 
unterstützt, die eng den Projekt-
fortschritt begleiteten.

CARAVEL - Erfahrungen aus einer 
sechsjährigen Zusammenarbeit

Während des CiViTAS-Forums 
2002 in Brüssel kündigte die 
Europäische Kommission eine 
zweite CiViTAS-Initiative für 
Juni 2003 an. Dies war für viele 
Städte ein Anreiz, ihre aktuelle 
Verkehrssituation zu analysieren 
und Maßnahmen zur Erprobung 
neuer Lösungsansätze, neuer 
Dienstleistungen und neuer 
Technologien zu entwickeln mit 
dem Ziel, eine nachhaltige städ-
tische Mobilität zu verwirklichen.

Alle europäischen Städte haben 
vergleichbare verkehrsbedingte 
Probleme.  Gemeinsame For-
schung, Entwicklung und Erpro-
bung sind daher ein guter Weg, 
um die mit dem städtischen Ver-
kehr verbundenen Probleme, wie 
Stau, Luftverschmutzung, Lärm 
oder Verlust der Wettbewerbsfä-
higkeit zu bekämpfen.

Im Jahr 2003 begannen sowohl 
Burgos und Stuttgart als auch 
Genua und Krakau ihre Vorbe-
reitungen für zwei Projekte mit 
integrierten Maßnahmenpake-
ten aus den Politikfeldern der 
CiViTAS-II-Initiative. Die Pro-
jektvorschläge wurden am 17. 
Dezember 2003 eingereicht. Nach 
einer positiven Bewertung beider 
Projekte wurden die vier Städte 
zur Aufnahme von Gesprächen 
eingeladen. Die Verhandlungen 

Das CARAVEL-Team

Das von den vier 

Bürgermeistern der 

CARAVEL-Städte 

unterzeichnete 

CARAVEL-
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